
brauchen: aber auch die verschiedenen kulturellen und
soziologischen Strukturen ussen in diese Möglichkeiten
einbezogen werden. Es würde weıit tühren, einzelne
Modelle 1mM Detaıil durchzuführen, doch thesenhaft se1
testgehalten:
a) Dıiıe Liturgie 1St für den Menschen da Deshalb wırd
eiıne weltweıt einheıtlich Norm immer proble-
matisch bleiben und pastorales Ziel vertehlen.

Die Feier des Gottesdienstes 1STt weıtestgehend EeNT-
sakralisieren: Je kleiner die Gemeinde ISt, desto profaner
annn der Eucharistievollzug werden. Hıer genugt ıcht
eıne Reduktion des kultischen Apparats; Kleidung und
Gerät sınd vielmehr durch den Stil profanen Feıierns
vorgegeben.
C) Es ann ıcht genugen, die lateinıschen 'Texte der FO-  A
miıschen Liturgie ın die jeweilige Landessprache ber-
SeLlzZen. Der Mensch Von heute annn weder antıkes Beten
noch antıkes Erzählen nachvollziehen. Es 1St vielmehr
der existentielle Glaubensvorgang erheben, der eLIw2
in den Strukturen biblischer Klagepsalmen siıchtbar
wiırd.

Mehrere Lesungen Aaus der Heiligen Schrift sınd 1M
Eftekt wenıger als eine. Dıiese aber mu{ in einem (SO-
spräch über konkrete Dıinge des Lebens vorbereitet WEer-
den, damıt das Wort den Menschen in seiner konkreten,
durch das Gespräch bewußt gemachten Wırklichkeit trıfh
Eın Schlußgespräch oder auch eın Schlußwort des rıe-

ann die Zentralaussage des Schrifttextes nochmals
1 Leben verankern.
e) In der Großgemeinde 1St sorgfältig darauf achten,
da{fß der ‚Kommuni1iongang« ıcht ZU Spiefßsrutenlaut
der Kommunikanten wird, wenıge kommunizıe-
rCN; umgekehrt könnten be] einer starken Mehrheıt der
Kommunizierenden die Zurückbleibenden soz1a] diskri-
ınıert werden. In beiden Fällen wırd die Minderheıit

den and der Gemeinschaft gedrängt. Deshalb C1-
scheint das Weiterreichen un die Selbstbedienung 2U5
Brotschüsseln zweckmälßigsten.
Henk WDan Zoelen, Nıjmegen:
Liıturgiefeier und Gottesdienste sınd sschön«. ber kaum
oder Sar iıcht 1n der Lage, gesellschaftlich oder kirchlich

ändern. Eher scheinen S1e vorzeıtige Versöh-
Nung proklamieren, noch eın harter Streıt gestrit-
ten werden MU: Deshalb würde ıch 9 dafß Litur-
o1€ den heutigen gesellschaftlichen w 1e kırchlichen
Bedingungen noch ıcht möglich ISt. Gottesdienst dart
keine Suspension bedeuten angesichts des Streıites
falsche Autorıität, Repression, Unterdrük-
kung, Armut un Versklavung, in welcher Orm
S1e sıch auch manıftestieren.
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